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rIıc Garhammer

ettende Formulierungen
un n der modernen Lıteratur

v Weil Sunde un: Schuld sıch ımmer wieder ereignen un nicht AUS dem
en der Menschen wegzudenken sind, stellt sıch die Frage, WI1e Schrift-
teller, die mıt den „Sonden der Phantasie un den Seismographen der
Sprache” den Menschen erforschen, mıt dem Ihema umgehen Der Autor,
Professor für Pastoraltheologie In Würzburg un: ausgewlesener Kenner der
modernen Lıteratur, antwortet auf diese rage anhand Vo  A sehr eindrückli-
chen Beispielen mıt der These: DIe moderne Lıteratur blendet Schuld nıicht
AULS: „HIE singt eın Lied davon, andere schweigen un durchbricht
damıt die Schweigespirale In Sachen Schuld.“ (Redaktion)

Der 11 September 2001 gerade WOTrTL- und Übersetzungen In säkulare prachen oft
bilderreic. erinner motivierte den Phi- auch e1in Verlust eingeschrieben, nicht 1Ur

losophen Jurgen Habermas In der Frank- e1in Modernitätsgewinn.
furter Paulskirche bel SseinNner Rede ZUFK „HJakKulare prachen, Cie das, Was e1InN-
Entgegennahme des Friedenspreises des mal gemeıint WAal, blofß eliminieren, hin-
Deutschen Buc  andels einer unda- terlassen Irrıtationen. Als sich un: In
mentalen Auseinandersetzung mıt dem Schuld, Clas ergehen göttliche (Je-
Problem der Säkularisierung. bote In den Verstofß mMenschliche (Je-

Er verwahrte sich eine Margina- verwandelte, ging etwas verloren.“
lisierung des Religiösen und betonte Cie 1eser Verlust TEUNC. kann Uurc eglück-
Vermittlungsleistung VO  b eligion In der Übersetzungen kompensiert werden:
modernen Gesellschaft „Bisher Ja „Moralische Empfindungen, die bis-
der 1Derale Staat 1Ur den Gläubigen her 1Ur In religiöser Sprache einen hin-

reichend differenzierten UsSdruc besit-seinen Burgern ihre Identität gleich-
Sa In OIlfentiliche und private Anteile auf- ZCI, können allgemeine esonanz finden,
zuspalten. S1e sind CS, die ihre religiösen sobald sich für e1in fast schon Vergessenes,
Überzeugungen In eine säkulare Sprache aber implizit Vermisstes, eine rettende FOr-
übersetzen MuUssen, bevor ihre Argumen- mulierung einstellt! iıne Säkularisierung,

Aussicht aben, Cie Zustimmung VO  b Cie nicht vernichtet, vollzieht sich 1M MoO-
Mehrheiten finden.“ Dabei ist diesen dus der Übersetzung.“

Jurgen Habermas, Glauben un: Wiıssen. ede zu Friedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001 Edition Suhrkamp: Sonderdruck), Frankfurt 901 1,
Ebd.,
Ebd.,
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Rettende Formulierungen
Sünde in der modernen Literatur

◆ Weil Sünde und Schuld sich immer wieder ereignen und nicht aus dem 

Leben der Menschen wegzudenken sind, stellt sich die Frage, wie Schrift -

steller, die mit den „Sonden der Phantasie und den Seismographen der 

Sprache“ den Menschen erforschen, mit dem Th ema umgehen. Der Autor, 

Professor für Pastoraltheologie in Würzburg und ausgewiesener Kenner der 

modernen Literatur, antwortet auf diese Frage anhand von sehr eindrückli-

chen Beispielen mit der Th ese: Die moderne Literatur blendet Schuld nicht 

aus: „Sie singt ein Lied davon, wovon andere schweigen und durchbricht 

damit die Schweigespirale in Sachen Schuld.“ (Redaktion)

Der 11. September 2001 – gerade wort- und 

bilderreich erinnert – motivierte den Phi-

losophen Jürgen Habermas in der Frank-

furter Paulskirche bei seiner Rede zur 

Entgegennahme des Friedenspreises des 

Deutschen Buchhandels zu einer funda-

mentalen Auseinandersetzung mit dem 

Problem der Säkularisierung.

Er verwahrte sich gegen eine Margina-

lisierung des Religiösen und betonte die 

Vermittlungsleistung von Religion in der 

modernen Gesellschaft: „Bisher mutet ja 

der liberale Staat nur den Gläubigen unter 

seinen Bürgern zu, ihre Identität gleich-

sam in öffentliche und private Anteile auf-

zuspalten. Sie sind es, die ihre religiösen 

Überzeugungen in eine säkulare Sprache 

übersetzen müssen, bevor ihre Argumen-

te Aussicht haben, die Zustimmung von 

Mehrheiten zu finden.“1 Dabei ist diesen 

1 Jürgen Habermas, Glauben und Wissen. Rede zum Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 
2001 (Edition Suhrkamp: Sonderdruck), Frankfurt a. M. 72011, 29.

2 Ebd., 24.
3 Ebd., 29.

Übersetzungen in säkulare Sprachen oft 

auch ein Verlust eingeschrieben, nicht nur 

ein Modernitätsgewinn.

„Säkulare Sprachen, die das, was ein-

mal gemeint war, bloß eliminieren, hin-

terlassen Irritationen. Als sich Sünde in 

Schuld, das Vergehen gegen göttliche Ge-

bote in den Verstoß gegen menschliche Ge-

setze verwandelte, ging etwas verloren.“2 

Dieser Verlust freilich kann durch geglück-

te Übersetzungen kompensiert werden:

„Moralische Empfindungen, die bis-

her nur in religiöser Sprache einen hin-

reichend differenzierten Ausdruck besit-

zen, können allgemeine Resonanz finden, 

sobald sich für ein fast schon Vergessenes, 

aber implizit Vermisstes, eine rettende For-

mulierung einstellt! Eine Säkularisierung, 

die nicht vernichtet, vollzieht sich im Mo-

dus der Übersetzung.“3 
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Im Folgenden soll Cie ese veritire- Clas eigene Leben Woöorter finden „ Mel1-
ten werden, Class auch Cie Liıteratur solche 1E Beichte egte ich 1M er VO  b fünf

Jahren ab, kurz bevor ich ZUFK ersten €e1l1-rettenden Formulierungen anbileten kann.
Wenn ıIn ihr der Begriff der un: ktuell SCH Kkommunılon ging Damals erschien
keine prominente spielt, biletet S1E MI1r Cie Möglichkeit einer persönlichen
doch Narratıve ber Schuld Cie den Beichte geheimnis- und verheifßßungsvoll,
Sündenbegriff nicht annullieren, sondern der Beichtstu: als e1in ÖOrt, dem es
existenziell und mıt einer impliziten theo- gesagtl und nichts werden durf-
logischen Tiefengrammatik buchstabieren. t 3 das aufgespannte Ohr Gottes, dem ich

straffrei es AaNVI durfte, Was ich
MI1r ausgedacht hatte. Ich Sasc ‚ausgedacht,

Fın ÖOrt der Schulderfindung: weil, Was ich dem unbekannten Ohr hinter
der Beichtstuhl dem Beichtgitter hatte, tatsäch-

ich nichts anderes als ‚ausgedacht‘ WAal,
Felicitas0hat In ihrem kleinen Beıltrag eine ischung AaUS$ST Schuldbekennt-
„Beichtkinder“ UDCI „Bekenntniswahn N1s und Erfindung, der ich als Kınd nicht
und Bekenntniszwang” den Schulddiskurs gewachsen WAarfrl. In Wirklichkeit aber War

unNnserIer Gesellschaft beschrieben und Aalla- ich ihr vermutlich 1Ur als Kind gewach-
lysiert. Dabei S1e Sahnz CU«Cc Akzente SCI1 und spater Nnlıe wieder, denn Jense1ts
e1s beginnt Clas espräc. Schuld und er Zweifel der Institution, Jense1lts
Beichte mMels mıt einer Erzählung ber des Zwanges und mel1lner ngst, lehrte Cie
eine negatiıve Beichterfahrung mıt einem Beichte mich em die CcChON-

heit der Diskretion und den Glaubenunmöglichen Beichtvater. Solche rfah-
LUNSCH hat CS ZUFK Genuüge egeben weiß Cie unendliıchen Möglichkeiten der Fiktion
(jott. Aber werden diese Erfahrungen dem einerseılts und Cie mögliche Absolution Cla-
eute och gerecht? 1enen S1E nicht dazu, VO  b andererseits, VO  b der ich schon amals
das Vakuum, die eere In Sachen Schuld ahnte, Class S1E In der Ööffentlichen Welt N1e-

mals en sein wurde.Urc. suffisante Beichtgeschichten S U -

roglerenf (jott gnädig 1st, Se1 dahingestellt,
Paukenschlagartig Felicitas HOp- dass aber Cie Welt keine Naı kennt,

PC eine andere Erfahrung dagegen Eın völ- ist hinlänglich bekannt. Niemals wleder
lig Ton wird angeschlagen, einer, der hat IHNan mich dermafsen beim Wort SC

1OmMMMeEN WwI1Ie In den Beichtstühlen Me1-bezüglich Beichte schon fast nicht mehr
möglich schien. Der Beichtstu wird AaSSsSO- Her Kindheit, Was vermutlich SCAILILC. und
zuert mıt dem aufgespannten Ohr (jottes. infach der Tatsache geschuldet WAal, Class
Und dann: Cie Beichte 1efß Cie CAhON- der gul WwI1Ie unsichtbare Geistliche, der
heit der Diskretion erfahren. Nlıe habe S1E weder auf Befragung och AaUS$S

sich beim Wort efühlt WIE auf Tun SeINESs Amtes Jense1ts jeder dee
In Beichtstühlen. Da wurde nicht über- eiInNnes Verwertungszusammenhanges kei-
trieben, nichts funktionalisiert, sondern 1E andere und keine geringere) Aufgabe
sofort wileder VEISCSSCH, vergeben. Eın hatte, als MI1r alle erfundenen und nicht
(Ort der Barmherzigkeit und e1in (Ort der erfundenen Sunden gleichermafßen VCI-

Erfindung SOWI1e der Fiktion, e1in ÖOrt, für geben und danach die Geschichten, Cie CI
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Im Folgenden soll die These vertre-

ten werden, dass auch die Literatur solche 

rettenden Formulierungen anbieten kann. 

Wenn in ihr der Begriff der Sünde aktuell 

keine prominente Rolle spielt, so bietet sie 

doch Narrative über Schuld an, die den 

Sündenbegriff nicht annullieren, sondern 

existenziell und mit einer impliziten theo-

logischen Tiefengrammatik buchstabieren.

1 Ein Ort der Schulderfi ndung: 
der Beichtstuhl

Felicitas Hoppe hat in ihrem kleinen Beitrag 

„Beichtkinder“ über „Bekenntniswahn 

und Bekenntniszwang“ den Schulddiskurs 

unserer Gesellschaft beschrieben und ana-

lysiert. Dabei setzt sie ganz neue Akzente. 

Meist beginnt das Gespräch zu Schuld und 

Beichte meist mit einer Erzählung über 

eine negative Beichterfahrung mit einem 

unmöglichen Beichtvater. Solche Erfah-

rungen hat es zur Genüge gegeben – weiß 

Gott. Aber werden diese Erfahrungen dem 

Heute noch gerecht? Dienen sie nicht dazu, 

das Vakuum, die Leere in Sachen Schuld 

durch süffisante Beichtgeschichten zu sur-

rogieren?

Paukenschlagartig setzt Felicitas Hop-

pe eine andere Erfahrung dagegen. Ein völ-

lig neuer Ton wird angeschlagen, einer, der 

bezüglich Beichte schon fast nicht mehr 

möglich schien. Der Beichtstuhl wird asso-

ziiert mit dem aufgespannten Ohr Gottes. 

Und dann: die erste Beichte ließ die Schön-

heit der Diskretion erfahren. Nie habe sie 

sich so beim Wort genommen gefühlt wie 

in Beichtstühlen. Da wurde nicht über-

trieben, nichts funktionalisiert, sondern 

sofort wieder vergessen, vergeben. Ein 

Ort der Barmherzigkeit und ein Ort der 

Erfindung sowie der Fiktion, ein Ort, für 

das eigene Leben Wörter zu finden: „Mei-

ne erste Beichte legte ich im Alter von fünf 

Jahren ab, kurz bevor ich zur ersten heili-

gen Kommunion ging. Damals erschien 

mir die Möglichkeit einer persönlichen 

Beichte geheimnis- und verheißungsvoll, 

der Beichtstuhl als ein Ort, an dem alles 

gesagt und nichts verraten werden durf-

te, das aufgespannte Ohr Gottes, dem ich 

straffrei alles anvertrauen durfte, was ich 

mir ausgedacht hatte. Ich sage ‚ausgedacht‘, 

weil, was ich dem unbekannten Ohr hinter 

dem Beichtgitter zu sagen hatte, tatsäch-

lich nichts anderes als ‚ausgedacht‘ war, 

eine Mischung aus vagem Schuldbekennt-

nis und Erfindung, der ich als Kind nicht 

gewachsen war. In Wirklichkeit aber war 

ich ihr vermutlich nur als Kind gewach-

sen und später nie wieder, denn jenseits 

aller Zweifel an der Institution, jenseits 

des Zwanges und meiner Angst, lehrte die 

erste Beichte mich allem voran die Schön-

heit der Diskretion und den Glauben an 

die unendlichen Möglichkeiten der Fiktion 

einerseits und die mögliche Absolution da-

von andererseits, von der ich schon damals 

ahnte, dass sie in der öffentlichen Welt nie-

mals zu haben sein würde.

Ob Gott gnädig ist, sei dahingestellt, 

dass aber die Welt keine Gnade kennt, 

ist hinlänglich bekannt. Niemals wieder 

hat man mich dermaßen beim Wort ge-

nommen wie in den Beichtstühlen mei-

ner Kindheit, was vermutlich schlicht und 

einfach der Tatsache geschuldet war, dass 

der so gut wie unsichtbare Geistliche, der 

weder auf Befragung noch Tadel aus war, 

auf Grund seines Amtes jenseits jeder Idee 

eines Verwertungszusammenhanges kei-

ne andere (und keine geringere) Aufgabe 

hatte, als mir alle erfundenen und nicht 

erfundenen Sünden gleichermaßen zu ver-

geben und danach die Geschichten, die er 
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vermutlich schon unzählige ale gehört Heimwerker häuslicher Schicksale und
hatte, sofort wleder vergessen. “ ihrer gul verdienenden Beichtväter, VOTL de-

Ten Anblick uns kein gnädiges Beichtgitter
bewahrt. ”

Selbsternannt Beichtväter DIe Erfahrung der Selbstinszenierung
wird beschrieben, Cie Selbststilisierung der

1esem (Ort des Beichtstuhls Felicitas Dauerredner, der selbsternannten Beicht-
valer. Vor em aber: nichts wird VEISCS-oppe einen anderen (Ort > Cie

Podien und Cie Talkshows „Auf keinem SCI1, geschweige vergeben, es wird immer
Podium der Welt dagegen hat IHNan MI1r Je- wleder HNEeUu ZU. ema, ZU. unappetitli-
mals wirklich Glauben geschenkt, denn das chen Dauerlutscher. Was fehlt? Das gna-
Podium ist immer Bühne, Clas espräc. dige Beichtgitter! Felicitas oppe kommt
immer Aufführung, weil en gegenteili- SCHLLEISLIC. darauf sprechen, WwI1Ie S1E sich
SCH Selbstbehauptungen ZU. Irotz MO- Cie vorstellt. „Gesetzt den Fall, CS gibt
deratoren und Talkmaster weder Tliester eine Olle, stelle ich S1€ MI1r VOTL als einen
och Gott Sind, sondern den stickigen ÖOrt, dem ununterbrochen SC
weltlichen (jesetzen der dauernden Ntier- sprochen wird und dem WITF, auf ew1g!,
haltung und Verwertung unterworfen, und CZWUNSCH Se1IN werden, VO  u IMOTSCHS bis
nichts anderes verwalten en als das abends Cie Geschichten anderer hören,

Streckbett verzerrier Gefühle, Cie vorgeben, auch unNnsere se1nN, aber
eingekaufter Meinungen und Empfindun- Nnlıe Cie eigenen Sind. S1e bestechen Urc.

nichts anderes als dadurch, dass S1E immerSCH, (jeständnisse und Erfindungen, e1in
Haufen liebloser, selbst ernannter Beicht- dieselben Sind: Der Teutfel, viel
valter der Offentlichkeit rund Cie Uhr. WITr auch nachlegen moOgen, 1M-
Im Eifer des eiechts nelgt der geladene INer asselDe euer. In der gibt CS

Podiant als gelehriger chüler und (zast keine Neuigkeiten. ‘
der Massen dazu, sich auf Kommando ist für S1€ Clas ständige Reden,
ach der Decke strecken und sich den Clas sich Drehen Cie eigene CAse, der
(jJesetzen der Darstellung chnell und ständige Bekennergestus und Clas PECNC-

erfolgreich WwI1Ie möglich unterwerfen, trante Outing und Coming OuL Ich habe
wobel CI vergisst, dass, Was WITFr e1InN- gesündigt, ich gestehe, ich packe aUs, ich
mal gesagtl aben, nicht 1Ur ıIn der Welt ist, werde nicht länger schweigen, ich enthül-
sondern auch für immer In der Welt bleibt, le. Felicitas oOppe erinner e1in Diktum

VO  b Heinrich e1ine. 1eser hatte einmalselbst Wenn Clas melste kurzfristig In Ver-
gessenheit geral. Wle grofß aber der Ab- suffisant festgehalten: In der brennt
rieb wirklich ist, beweisen Cie zusehends kein euer. Der Teufel ist diesbezüglich viel
entgleisenden Gesichtszüge der (‚äste und einfallsreicher. Dort mMuUsSsSen WITr nämlich
Dauerpodianten, der Profibekenner, der alle Predigten hören, Cie jemals gehalten

Felicitas oppe, Beichtkinder. ber Bekenntniswahn un: Bekenntniszwang, über Beichtstühle
un: Podien Uun: über Cdie Schönheit der Diskretion, 1n FIlorian Höllerer / Tim Schleicher (He.)
Betriftt, Frankfurt 2004, 506—95, hier
Ebd., O]
Ebd.,
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4 Felicitas Hoppe, Beichtkinder. Über Bekenntniswahn und Bekenntniszwang, über Beichtstühle 
und Podien und über die Schönheit der Diskretion, in: Florian Höllerer / Tim Schleicher (Hg.), 
Betrifft  , Frankfurt a. M. 2004, 88–95, hier 90 f.

5 Ebd., 91 f.
6 Ebd., 94 f.
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vermutlich schon unzählige Male gehört 

hatte, sofort wieder zu vergessen.“4 

2 Selbsternannte Beichtväter

Diesem Ort des Beichtstuhls setzt Felicitas 

Hoppe einen anderen Ort entgegen, die 

Podien und die Talkshows: „Auf keinem 

Podium der Welt dagegen hat man mir je-

mals wirklich Glauben geschenkt, denn das 

Podium ist immer Bühne, das Gespräch 

immer Aufführung, weil allen gegenteili-

gen Selbstbehauptungen zum Trotz Mo-

deratoren und Talkmaster weder Priester 

noch Gott sind, sondern den strengen 

weltlichen Gesetzen der dauernden Unter-

haltung und Verwertung unterworfen, und 

nichts anderes zu verwalten haben als das 

grausame Streckbett verzerrter Gefühle, 

eingekaufter Meinungen und Empfindun-

gen, Geständnisse und Erfindungen, ein 

Haufen liebloser, selbst ernannter Beicht-

väter der Öffentlichkeit rund um die Uhr. 

Im Eifer des Gefechts neigt der geladene 

Podiant als gelehriger Schüler und Gast 

der Massen dazu, sich auf Kommando 

nach der Decke zu strecken und sich den 

Gesetzen der Darstellung so schnell und 

so erfolgreich wie möglich zu unterwerfen, 

wobei er gerne vergisst, dass, was wir ein-

mal gesagt haben, nicht nur in der Welt ist, 

sondern auch für immer in der Welt bleibt, 

selbst wenn das meiste kurzfristig in Ver-

gessenheit gerät. Wie groß aber der Ab-

rieb wirklich ist, beweisen die zusehends 

entgleisenden Gesichtszüge der Gäste und 

Dauerpodianten, der Profibekenner, der 

Heimwerker häuslicher Schicksale und 

ihrer gut verdienenden Beichtväter, vor de-

ren Anblick uns kein gnädiges Beichtgitter 

bewahrt.“5 

Die Erfahrung der Selbstinszenierung 

wird beschrieben, die Selbststilisierung der 

Dauerredner, der selbsternannten Beicht-

väter. Vor allem aber: nichts wird verges-

sen, geschweige vergeben, alles wird immer 

wieder neu zum Thema, zum unappetitli-

chen Dauerlutscher. Was fehlt? Das gnä-

dige Beichtgitter! Felicitas Hoppe kommt 

schließlich darauf zu sprechen, wie sie sich 

die Hölle vorstellt. „Gesetzt den Fall, es gibt 

eine Hölle, so stelle ich sie mir vor als einen 

stickigen Ort, an dem ununterbrochen ge-

sprochen wird und an dem wir, auf ewig!, 

gezwungen sein werden, von morgens bis 

abends die Geschichten anderer zu hören, 

die vorgeben, auch unsere zu sein, aber 

nie die eigenen sind. Sie bestechen durch 

nichts anderes als dadurch, dass sie immer 

dieselben sind: Der Teufel, so viel Kohle 

wir auch nachlegen mögen, tanzt um im-

mer dasselbe Feuer. In der Hölle gibt es 

keine Neuigkeiten.“6 

Hölle ist für sie das ständige Reden, 

das sich Drehen um die eigene Achse, der 

ständige Bekennergestus und das pene-

trante Outing und Coming out: Ich habe 

gesündigt, ich gestehe, ich packe aus, ich 

werde nicht länger schweigen, ich enthül-

le. Felicitas Hoppe erinnert an ein Diktum 

von Heinrich Heine. Dieser hatte einmal 

süffisant festgehalten: In der Hölle brennt 

kein Feuer. Der Teufel ist diesbezüglich viel 

einfallsreicher. Dort müssen wir nämlich 

alle Predigten hören, die jemals gehalten 
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wurden. Felicitas HOoppes Vorstellung VO  u ure. ist überzeugt: Sein Sohn
ist einen Deut SIAUSAMET: Wır MUS- ist kein Mörder, ist unschuldig. Seine

SCI1 tändig Talkshows ansehen! Habermas grofße Frage aber ist: Wle konnte sein Sohn
hat ıIn SseiINner Friedenspreisrede Cie „media- In Cie Terroristenszene geraten® Das quä.
le Vergleichgültigung und plappernde Irı- ihn, treibt ihn 1ese Frage lässt sich
vialisierung” mıt dem Bedeutungsverlust VO  b SseiINer Tochter Christin nicht C-

für relevante Themen angeprangertT. den Der Ooman „ In seiner frühen Kind-
heit ein CGjarten“ VO  u Christoph Hein ist SC
radezu eine Aktualisierung des biblischen

DIT3 UÜberlebenden Gleichnisses VO verlorenen Sohn
en Immer Schuld „,]8., Christin, CI dann, 1e Cie

ugen geschlossen, ist es richtig, Was

Als der bundesweit gesuchte Terrorist Oli- du> ich welil6. TIrotz em ist und bleibt
VelI ure In einem Gefecht mıt Beamten meın Sohn. Und ware C4 selbst dann
des Grenzschutzes VO  b einer uge töc- noch, Wenn einem Mörder geworden

ware eine Multter und ich sind sehr CI-ich verletzt wird, kommt CS einem
politischen kandal. Denn die OMIllıziellen leichtert, dass sich Cles Gottlob nicht bestä-
Mitteilungen ber seinen Tod 1M meck- tigt hat Er ist {fenbar unschuldig gestOr-
lenburgischen Kleinen CS ist VO  b Selbst- ben, jedenfalls seinen Händen kein
mord Cie Rede Uımmen nicht mıt den Blut: kein tTemdes Blut und auch nicht Clas
Zeugenaussagen überein. Der Fall gera In eigene. So chlimm diese Tage für uns auch

sind, WITr Schlaien SCHIECHLT, unaufhörlichdie Schlagzeilen, der Innenminıister T1
zurück, der Generalbundesanwalt wird In geht uns e1in Müuühlstein 1M Kopf herum,
den Ruhestand entlassen. Trotzdem wird doch irgendwo sind WITr fast e1in wenI1g froh
das Ermittlungsverfahren wenige Monate Oliver ist nicht als eld gestorben und auch
spater eingestellt. Olivers aler aber M1SS- nicht als Maärtyrer, Clas Sahnz SEWISS nicht,

den ehorden. Er macht sich auf, Cie und Was WITr VOoO  b iıhm erwünschten, Was WITr
ahrhen ber den Tod Cie Ermordung‘ für ihn rhofft hatten, cdavon hat wen1g

SEINES Sohnes erfahren. Er, der ehe- eingelöst. Er hatte viele Talente, und CI

malige (;ymnasialdirektor, der hat S1E verkümmern lassen oderI' -
mıt SseiINer Frau ıIn der ähe VO  b Wiesba- fen OI17Z Selin kann ich nicht auf mMelınen
den ebt und der Cie politische Orlentie- Sohn Er hat mich nicht glücklich gemacht,
LUuNng und Entwicklung SEINES Sohnes Nnlıe und Ende eiINnes Lebens ist C4 besonders
verstanden hat, 11 1Ur eiInNnes Gerechtig- schwer, sich eingestehen mMussen, dass
keit Will ndlich verstehen, Oliver IHNan irgendwo versagt hat.‘
In den Untergrund und Was SC ‚Du hast nicht versagt, Papa; das
Nau geschehen ist diesem einen Tag, du Cr nicht einreden. Was immer mıt Oli-
dem Oliver 1M Bahnhof VO  b Kleinen Se1IN VelI passıert ist, Was immer ihn auf diesen
Leben verlor. Und Je mehr sich Richard Weg gebrac hat, Mutter und du jeden-
ure auf Cie Spur SE1INES Sohnes macht, alls, ihr se1d cdaran völlig unschuldig. LL

verändert CI sich selbst und SseINe erte Aber Cdamıt lässt sich Richard ure
DIe ihm bis 1ın heilig nicht beruhigen. Er findet sich 1M Unrecht:

Christoph Hein, In selner frühen Kindheit eın Garten, Frankfurt 2005,

14

7 Christoph Hein, In seiner frühen Kindheit ein Garten, Frankfurt a. M. 2005, 79 f.
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wurden. Felicitas Hoppes Vorstellung von 

Hölle ist einen Deut grausamer: Wir müs-

sen ständig Talkshows ansehen! Habermas 

hat in seiner Friedenspreisrede die „media-

le Vergleichgültigung und plappernde Tri-

vialisierung“ mit dem Bedeutungsverlust 

für relevante Themen angeprangert.

3 Die Überlebenden 
haben immer Schuld

Als der bundesweit gesuchte Terrorist Oli-

ver Zurek in einem Gefecht mit Beamten 

des Grenzschutzes von einer Kugel töd-

lich verletzt wird, kommt es zu einem 

politischen Skandal. Denn die offiziellen 

Mitteilungen über seinen Tod im meck-

lenburgischen Kleinen – es ist von Selbst-

mord die Rede – stimmen nicht mit den 

Zeugenaussagen überein. Der Fall gerät in 

die Schlagzeilen, der Innenminister tritt 

zurück, der Generalbundesanwalt wird in 

den Ruhestand entlassen. Trotzdem wird 

das Ermittlungsverfahren wenige Monate 

später eingestellt. Olivers Vater aber miss-

traut den Behörden. Er macht sich auf, die 

Wahrheit über den Tod – die Ermordung? 

– seines Sohnes zu erfahren. Er, der ehe-

malige Gymnasialdirektor, der zusammen 

mit seiner Frau in der Nähe von Wiesba-

den lebt und der die politische Orientie-

rung und Entwicklung seines Sohnes nie 

verstanden hat, will nur eines: Gerechtig-

keit. Will endlich verstehen, warum Oliver 

in den Untergrund gegangen und was ge-

nau geschehen ist an diesem einen Tag, an 

dem Oliver im Bahnhof von Kleinen sein 

Leben verlor. Und je mehr sich Richard 

Zurek auf die Spur seines Sohnes macht, 

verändert er sich selbst – und seine Werte. 

Die ihm bis dahin heilig waren.

Richard Zurek ist überzeugt: Sein Sohn 

ist kein Mörder, er ist unschuldig. Seine 

große Frage aber ist: Wie konnte sein Sohn 

in die Terroristenszene geraten? Das quält 

ihn, treibt ihn um. Diese Frage lässt er sich 

von seiner Tochter Christin nicht ausre-

den. Der Roman „In seiner frühen Kind-

heit ein Garten“ von Christoph Hein ist ge-

radezu eine Aktualisierung des biblischen 

Gleichnisses vom verlorenen Sohn.

„‚Ja, Christin‘, sagte er dann, er hielt die 

Augen geschlossen, ‚es ist alles richtig, was 

du sagst, ich weiß. Trotz allem ist und bleibt 

er mein Sohn. Und er wäre es selbst dann 

noch, wenn er zu einem Mörder geworden 

wäre. Deine Mutter und ich sind sehr er-

leichtert, dass sich dies Gottlob nicht bestä-

tigt hat. Er ist offenbar unschuldig gestor-

ben, jedenfalls klebt an seinen Händen kein 

Blut; kein fremdes Blut und auch nicht das 

eigene. So schlimm diese Tage für uns auch 

sind, wir schlafen schlecht, unaufhörlich 

geht uns ein Mühlstein im Kopf herum, 

doch irgendwo sind wir fast ein wenig froh: 

Oliver ist nicht als Held gestorben und auch 

nicht als Märtyrer, das ganz gewiss nicht, 

und was wir von ihm erwünschten, was wir 

für ihn erhofft hatten, davon hat er wenig 

eingelöst. Er hatte so viele Talente, und er 

hat sie verkümmern lassen oder weggewor-

fen. Stolz sein kann ich nicht auf meinen 

Sohn. Er hat mich nicht glücklich gemacht, 

und am Ende eines Lebens ist es besonders 

schwer, sich eingestehen zu müssen, dass 

man irgendwo versagt hat.‘

‚Du hast nicht versagt, Papa; das musst 

du dir nicht einreden. Was immer mit Oli-

ver passiert ist, was immer ihn auf diesen 

Weg gebracht hat, Mutter und du jeden-

falls, ihr seid daran völlig unschuldig.‘“7 

Aber damit lässt sich Richard Zurek 

nicht beruhigen. Er findet sich im Unrecht; 
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Überlebende, formuliert e 3 en 1M- nicht, Was ich falsch emacht habe jel-
INer Unrecht, S1E Lragen immer einer leicht War ich Streng, vielleicht nicht
Schuld: „Ne1n,; Christin, das ist leider nicht Sstreng CHUS, ich werde CS Nnlıe erfahren,
wahr. Oder CS stimmt und stimmt nicht. jedenfalls werde ich Nnlıe sicher sein kön-
Ich rübele schon se1it Jahren darüber N  S Und keiner kann CS MI1r SdScCh, kein
nach, welche Fehler WITFr emacht aben, Ärzt, kein Psychiater und auch du nicht
Was ich falsch emacht habe Und se1t tOTt Nicht einmal Oliver könnte MI1r diese Fra-
ist, en ich nichts anderes. Bel jeder SC beantworten. Was hätte ich tun MUS-

Meldung rage ich mich 1ULTL, Was ich SCI1, das verhindern? Was hätte ich
unterlassen ollen? Wo habe ich nicht auf-w anl falsch emacht habe Und CS MI1r

nichts, WenNnn ich MIr SaBC, dass es PaS- gepasst‘ In welchem er ist Clas passlert,
S1ier ist, nachdem Haus verlassen Clas all dem führte? In der Kindheit? In
hat. Irgendetwas gibt CS Muss C4 geben, der Jugend? Haben WITr uns viel ihn
Was hier passıer ist, hier In diesem Haus gekümmert? Oder wenig  ?«9 DIe Tochter
DIe Überlebenden en immer Unrecht ertragt diese Schuldvorwürfe nicht mehr
Und S1E en Schuld, S1E werden ihr Le- und verwelst SCHLLEISLIC. auf sich selber: S1E
ben lang diese Schuld nicht mehr tilgen Se1 Ja wohlgeraten, ihre Familie intakt und
können. Vor vielen Jahren habe ich clas In In Ordnung
den Berichten der Überlebenden der Kon-
zentrationslager elesen. MmMmMer wleder
stiefß ich auf diese Zeilen eiInNnes unklaren, Seismograf der Sprache
unsinnigen, aber Urc. nichts tilgenden
Schuldgefühls. DIe Überlebenden uühlten Christoph Heın elingt mıt dem Ooman „In
sich schuldig gegenüber den Ermordeten. SseiINer frühen 1ın  el e1in (CGjarten” e1in E1IN-
Damals laubte ich noch, CS Sel eine eson- 1C In Cie Rätselhaftigkeit VO  b Schulecl. R1ı-
derheit des Lagers, dass völlig Schuldlose ar' ure der chluss des Komans
derart VO  b einer irrationalen und Uunsın- seiInen FEid auf den Staat zurücknimmt ist
nıgen Schuld verfolgt werden. eute weiß VO  b der NSChu SEeINES Sohnes überzeugt
ich, dass jeder, der einen Menschen über- und doch nagtl ıIn iıhm Cie Schulcdl. chlie{fß-
lebt, der VOTL SseiINer eit gestorben ist, mıt ich au SseinNner Frau OSen, WIE immer
dieser merkwürdigen Schuld tun hat. bel früheren Kindergeburtstagsfeiern. Das
Der Tod VOTL der e1it macht uns schuldig. ist e1in Ritual, der Wirklichkeit enNT-

kommen, e1in Zeichen selizen,Macht mich schuldig, Christin. ®
Christin welst Cdileses Ansinnen ihres dem Leben wleder aum geben

aters zurück: dann ware S1€ nämlich auch Miıt diesem Ooman hat Christoph Heın
schuldig. S1e rat dem alter, einem PSYy- eingelöst, Was CI VO  b der Liıteratur ordert
chologen gehen, einem Seelenklemp- ‚Wovon IHNan nicht sprechen kann, darüber
1NCI, WwI1Ie S1€ ihn mu(f{fß IHNan schweigen, weiß Cie WIlissen-

„Ne1n, me1ın Mädchen, cla kann uns schaft bekanntlic. se1it Jahrtausenden VO  b

keiner helfen. amı werden WITr den est ihrer eigenen Arbeit eine Erfahrung mıt
uUNseceIes Lebens tun en Ich weiß Liıteratur sagt Worüber IHNan noch) nicht

Ebd.,
Ebd., X ]
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Überlebende, so formuliert er, haben im-

mer Unrecht, sie tragen immer an einer 

Schuld: „Nein, Christin, das ist leider nicht 

wahr. Oder es stimmt und stimmt nicht. 

Ich grübele schon seit Jahren darüber 

nach, welche Fehler wir gemacht haben, 

was ich falsch gemacht habe. Und seit er tot 

ist, denke ich an nichts anderes. Bei jeder 

neuen Meldung frage ich mich nur, was ich 

wann falsch gemacht habe. Und es hilft mir 

nichts, wenn ich mir sage, dass alles pas-

siert ist, nachdem er unser Haus verlassen 

hat. Irgendetwas gibt es. Muss es geben, 

was hier passiert ist, hier in diesem Haus. 

Die Überlebenden haben immer Unrecht. 

Und sie haben Schuld, sie werden ihr Le-

ben lang diese Schuld nicht mehr tilgen 

können. Vor vielen Jahren habe ich das in 

den Berichten der Überlebenden der Kon-

zentrationslager gelesen. Immer wieder 

stieß ich auf diese Zeilen eines unklaren, 

unsinnigen, aber durch nichts zu tilgenden 

Schuldgefühls. Die Überlebenden fühlten 

sich schuldig gegenüber den Ermordeten. 

Damals glaubte ich noch, es sei eine Beson-

derheit des Lagers, dass völlig Schuldlose 

derart von einer irrationalen und unsin-

nigen Schuld verfolgt werden. Heute weiß 

ich, dass jeder, der einen Menschen über-

lebt, der vor seiner Zeit gestorben ist, mit 

dieser merkwürdigen Schuld zu tun hat. 

Der Tod vor der Zeit macht uns schuldig. 

Macht mich schuldig, Christin.“8 

Christin weist dieses Ansinnen ihres 

Vaters zurück; dann wäre sie nämlich auch 

schuldig. Sie rät dem Vater, zu einem Psy-

chologen zu gehen, zu einem Seelenklemp-

ner, wie sie ihn nennt.

„Nein, mein Mädchen, da kann uns 

keiner helfen. Damit werden wir den Rest 

unseres Lebens zu tun haben. Ich weiß 

nicht, was ich falsch gemacht habe. Viel-

leicht war ich zu streng, vielleicht nicht 

streng genug, ich werde es nie erfahren, 

jedenfalls werde ich nie sicher sein kön-

nen. Und keiner kann es mir sagen, kein 

Arzt, kein Psychiater und auch du nicht. 

Nicht einmal Oliver könnte mir diese Fra-

ge beantworten. Was hätte ich tun müs-

sen, um das zu verhindern? Was hätte ich 

unterlassen sollen? Wo habe ich nicht auf-

gepasst? In welchem Alter ist das passiert, 

das zu all dem führte? In der Kindheit? In 

der Jugend? Haben wir uns zu viel um ihn 

gekümmert? Oder zu wenig?“9 Die Tochter 

erträgt diese Schuldvorwürfe nicht mehr 

und verweist schließlich auf sich selber; sie 

sei ja wohlgeraten, ihre Familie intakt und 

in Ordnung.

4 Seismograf der Sprache

Christoph Hein gelingt mit dem Roman „In 

seiner frühen Kindheit ein Garten“ ein Ein-

blick in die Rätselhaftigkeit von Schuld. Ri-

chard Zurek – der am Schluss des Romans 

seinen Eid auf den Staat zurücknimmt – ist 

von der Unschuld seines Sohnes überzeugt 

und doch nagt in ihm die Schuld. Schließ-

lich kauft er seiner Frau Rosen, wie immer 

bei früheren Kindergeburtstagsfeiern. Das 

ist ein Ritual, um der Wirklichkeit zu ent-

kommen, um ein neues Zeichen zu setzen, 

um dem Leben wieder Raum zu geben. 

Mit diesem Roman hat Christoph Hein 

eingelöst, was er von der Literatur fordert: 

„Wovon man nicht sprechen kann, darüber 

muß man schweigen, weiß die Wissen-

schaft bekanntlich seit Jahrtausenden von 

ihrer eigenen Arbeit. Meine Erfahrung mit 

Literatur sagt: Worüber man (noch) nicht 
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reden kann, cdlavon kann Cie uns e1in Lied „Sünde” nicht explizit vorkommt. Insofern
singen. egute, cla Cie Wissenschaften all- ahneln S1e dem Selbstverständnis VO  b

dernen Menschen, Cie diese Woöorter nichtgegenwärtig sind, verbleiben uns 1Ur och
sehr weni1ge ungelöste Rätsel als Objekt mehr kennen scheinen. Und obwohl
und Feld der uns DIe einNzIgenN Bereiche, Ralf Rothmann Cie egriffe nicht
In denen ach me1lner Ansicht Cie WiIlissen- lassen SsSeine Geschichten aufblitzen
chaften nicht oder 1Ur höchst unvoll- VO Schuldigwerden der Menschen
kommenen Erkenntnissen kamen und Cie Beginn des 21 Jahrhunderts. DIe Titelge-
SOM als Incognita, als unbekanntes, schichte „Rehe Meer“ ist alur e1in e1InN-
mythisches, widersprüchliches Land der drückliches eispiel.
uns verblieben, sind der Mensch und Cie 1ne arbeitslose, alleinerziehende Mut-
mMenschliche Gemeinschaft. Hıler kann Cie ter I1US$S einem Vorstellungsgespräch.
Lıteratur mıt den merkwürdigen Sonden hre Tochter gibt S1e bel der alteren Frau
der antasıe und den Seismografen der Lohan aD und macht sich auf den Weg

einem vereinbarten Termin. S1e istSprache forschen, erkunden, entdecken.
Denn handelt CS sich ıIn der Liıteratur früher cla als eplant und schaut S1E län-

Entdeckungen, das en VO  u bis- sCcCI auf e1in leerstehendes, Haus, „e1In
her Ungesehenem, Clas Beschreiben des einstöckiger weißer Kubus mıt Dachterras-
Ungenannten. es andere ist Makulatur. 5 nichts besonderes“. Eın Mann AaUs dem
Schreiben el also für mich: Cie VO  b All- Nac  arhaus beobachtet S1e und biletet ihr
deren menschlichen Erkenntnismöglich- ihr Clas Haus zeigen: „ MUuSSs chlie{ß-
keiten nicht beschrei  aren Zustände und ich alur SOTSCIL, Class ich ac  arn
orgänge erfassen und benennen, S1E kriege, oder?“ DIe Frau zieht Cie Schuhe
S$INe 1ra el studcd10 verzeichnen. Schrei- aUs, geht Urc. Küche, Wohn-, Schlaf- und
ben, beschreiben, beschreiben, Kinderzimmer und schaut SCHLLEISLIIC. auf
welterarbeiten können, hoffen eine überstrichene Wand, auf der TU-

eCC1()können. cke VO  b Händen sichtbar Sind. Der ONN1-
Der Mensch wird immer mıt Schuld sche Oommentar des ac.  arn „Was Me1-

tun und kämpfen en Liıteratur Hen S1e, Was e1in Quadratmeter frischer
blendet S1e nicht aUs, aber S1e graviert ehmputz kostet? Und dann drücken Cie
er Ambivalenzen und gründe dem alter, Mutter, Baby ihre Pfoten cla rein! Fur
Leben olinung ein S1ie singt e1in Lied Cla- Cie Ewigkeit, wahrscheinlich Aber Cie ist
VOI, andere schweigen und urch- Ja 1U  b vorbei.“ rst allmählich egreift der
bricht damıit die Schweigespirale In Sachen eSser, dass CS sich das Haus der Frau
Schulcd. handelt, In dem S1E bis VOTL kurzem mıt

Mann und Kınd bis ihrer Jetz bevor-
stehenden Scheidung gelebt hat. 1esem

Stille Verblödung Augenblick der Wehmut, des Begreifens
der Flüchtigkeit VO  b Beziehungen

Ralf Rothmann hat In seInNnem Erzählband Ralf Rothmann ein magisches, In EISs SC
„Rehe Meer“ Geschichten veröffent- frorenes Bild gegenüber: Von der Terrasse
1C. In denen Clas Wort „Schu. oder AaUS$S schaut Cie Frau auf Clas In der erne lie-

Christoph Hein, Offentlich arbeiten. ESsSsals Uun: Gespräche, Berlin 1988, 55f
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reden kann, davon kann die Kunst ein Lied 

singen. Heute, da die Wissenschaften all-

gegenwärtig sind, verbleiben uns nur noch 

sehr wenige ungelöste Rätsel als Objekt 

und Feld der Kunst. Die einzigen Bereiche, 

in denen nach meiner Ansicht die Wissen-

schaften nicht oder nur zu höchst unvoll-

kommenen Erkenntnissen kamen und die 

somit als terra incognita, als unbekanntes, 

mythisches, widersprüchliches Land der 

Kunst verblieben, sind der Mensch und die 

menschliche Gemeinschaft. Hier kann die 

Literatur mit den merkwürdigen Sonden 

der Fantasie und den Seismografen der 

Sprache forschen, erkunden, entdecken. 

Denn stets handelt es sich in der Literatur 

um Entdeckungen, um das Sehen von bis-

her Ungesehenem, um das Beschreiben des 

Ungenannten. Alles andere ist Makulatur. 

Schreiben heißt also für mich: die von an-

deren menschlichen Erkenntnismöglich-

keiten nicht beschreibbaren Zustände und 

Vorgänge zu erfassen und zu benennen, sie 

sine ira et studio zu verzeichnen. Schrei-

ben, um zu beschreiben, beschreiben, um 

weiterarbeiten zu können, um hoffen zu 

können.“10 

Der Mensch wird immer mit Schuld 

zu tun und zu kämpfen haben. Literatur 

blendet sie nicht aus, aber sie graviert trotz 

aller Ambivalenzen und Abgründe dem 

Leben Hoffnung ein. Sie singt ein Lied da-

von, wovon andere schweigen und durch-

bricht damit die Schweigespirale in Sachen 

Schuld.

5 Stille statt Verblödung

Ralf Rothmann hat in seinem Erzählband 

„Rehe am Meer“ Geschichten veröffent-

licht, in denen das Wort „Schuld“ oder 

„Sünde“ nicht explizit vorkommt. Insofern 

ähneln sie dem Selbstverständnis von mo-

dernen Menschen, die diese Wörter nicht 

mehr zu kennen scheinen. Und obwohl 

Ralf Rothmann die Begriffe nicht nennt, 

lassen seine Geschichten etwas aufblitzen 

vom Schuldigwerden der Menschen zu 

Beginn des 21. Jahrhunderts. Die Titelge-

schichte „Rehe am Meer“ ist dafür ein ein-

drückliches Beispiel.

Eine arbeitslose, alleinerziehende Mut-

ter muss zu einem Vorstellungsgespräch. 

Ihre Tochter gibt sie bei der älteren Frau 

Lohan ab und macht sich auf den Weg zu 

einem vereinbarten Termin. Sie ist etwas 

früher da als geplant und so schaut sie län-

ger auf ein leerstehendes, neues Haus, „ein 

einstöckiger weißer Kubus mit Dachterras-

se, nichts besonderes“. Ein Mann aus dem 

Nachbarhaus beobachtet sie und bietet ihr 

an, ihr das Haus zu zeigen: „Muss schließ-

lich dafür sorgen, dass ich nette Nachbarn 

kriege, oder?“ Die Frau zieht die Schuhe 

aus, geht durch Küche, Wohn-, Schlaf- und 

Kinderzimmer und schaut schließlich auf 

eine überstrichene Wand, auf der Abdrü-

cke von Händen sichtbar sind. Der höhni-

sche Kommentar des Nachbarn: „Was mei-

nen Sie, was so ein Quadratmeter frischer 

Lehmputz kostet? Und dann drücken die – 

Vater, Mutter, Baby ihre Pfoten da rein! Für 

die Ewigkeit, wahrscheinlich. Aber die ist 

ja nun vorbei.“ Erst allmählich begreift der 

Leser, dass es sich um das Haus der Frau 

handelt, in dem sie bis vor kurzem mit 

Mann und Kind bis zu ihrer jetzt bevor-

stehenden Scheidung gelebt hat. Diesem 

Augenblick der Wehmut, des Begreifens 

der Flüchtigkeit von Beziehungen setzt 

Ralf Rothmann ein magisches, in Eis ge-

frorenes Bild gegenüber: Von der Terrasse 

aus schaut die Frau auf das in der Ferne lie-
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gende fer der ÖOstsee, sich Clas Packeis auf diesen vierzehn Selten der Erzählung,
auftürmt. Und Cdlavor ziehen, kurz sehen, und doch hat uns der Autor mitgenommen
sieben Rehe vorbel: DIe lange Reihe ihrer In eine Lebensgeschichte, In der auf-
Hufal  Tucke wurde schon wleder verweht, scheint VO Tama des Schuldigwerdens
und 1Ur manchmal blickte sich eiInNnes VO  b In Beziehungen b Scheidung Ooder nicht
ihnen und schnupperte 1M Schnee.“ In der Erzählung „Gethsemane” geht
Ist Cdieses Bild e1in INNDL des Lebens? Raul, dessen Freundin Marıle In der Kli-
Spuren, die chnell verweht Sind, wınter- nık jegt, früh Morgen 1Ins chwimm -
1C. Kälte, Packeis, Eisschollen „CGott Se1 bad, den heißen Sommertag gul
ank ijeg meın 90l 1M chuppen, überstehen. och ber dem unschuldigen
bemerkt der Mann, der ihr Clas Haus ze1igt, Morgen jeg e1in zunächst unde({finierba-
beiläufig. Wo ijeg ihr Lebensboot? Hat S1€ Ter Schatten: ») 9 » und fand S1E schlafend
sich falsch entschieden? egen Haus, Fa- VOLr Traurigkeit.  «12 Das Sportbecken ist
mıilie und Behaglichkeit, geordnete geschlossen, Reinigungsarbeiten sind
Verhältnisse und für Cie Unbehaustheit? gesagl, der Arbeiter 1M SIauch Overall
Nur kurz blitzt VO  b dieser getroffe- rein1ıgt Kachel für Kachel Raul springt 1Ins
Hen Entscheidung auf 1M espräc. mıt der Becken nebenan. Er 11 anschließend mıt
alteren Frau Lohan „Und? Ist denn Jetz dem Taxı rechtzeitig bel arle se1IN, bel der
es überstanden? ‚Mehr oder weniger, sich en! Komplikationen e1InN-

ich. ‚EsS gibt och einen Termin mıt gestellt en DIe Nachtschwester hat iıhm
den Anwiälten: Aber dann geht's VOTL (Je- och eschel: egeben. Als eintrifft, ist
richt. S1e nickte kaum Merkl1c. und fuhr C4 allerdings spat „Das ett ist leer, und
sich ber die aare, Sahnz vorsichtig, WwI1Ie C4 ein Mann 1M Overall Clas Fenster und
altere Frauen un ‚Ach, KindchenGarhammer / Rettende Formulierungen  17  gende Ufer der Ostsee, wo sich das Packeis  auf diesen vierzehn Seiten der Erzählung,  auftürmt. Und davor ziehen, kurz zu sehen,  und doch hat uns der Autor mitgenommen  sieben Rehe vorbei: „ Die lange Reihe ihrer  in eine Lebensgeschichte, in der etwas auf-  Hufabdrücke wurde schon wieder verweht,  scheint vom Drama des Schuldigwerdens  und nur manchmal blickte sich eines von  in Beziehungen —- ob Scheidung oder nicht.  ihnen um, und schnupperte im Schnee.“  In der Erzählung „Gethsemane“ geht  Ist dieses Bild ein Sinnbild des Lebens?  Raul, dessen Freundin Marie in der Kli-  Spuren, die schnell verweht sind, winter-  nik liegt, früh am Morgen ins Schwimm-  liche Kälte, Packeis, Eisschollen? „Gott sei  bad, um den heißen Sommertag gut zu  Dank liegt mein Boot im Schuppen‘ so  überstehen. Doch über dem unschuldigen  bemerkt der Mann, der ihr das Haus zeigt,  Morgen liegt ein zunächst undefinierba-  beiläufig. Wo liegt ihr Lebensboot? Hat sie  rer Schatten: „..  und fand sie schlafend  sich falsch entschieden? Gegen Haus, Fa-  vor Traurigkeit.“* Das Sportbecken ist  milie und Behaglichkeit, gegen geordnete  geschlossen, Reinigungsarbeiten sind an-  Verhältnisse und für die Unbehaustheit?  gesagt, der Arbeiter im grauen Overall  Nur kurz blitzt etwas von dieser getroffe-  reinigt Kachel für Kachel. Raul springt ins  nen Entscheidung auf im Gespräch mit der  Becken nebenan. Er will anschließend mit  älteren Frau Lohan: „‚Und? Ist denn jetzt  dem Taxi rechtzeitig bei Marie sein, bei der  alles überstanden?‘ ‚Mehr oder weniger‘,  sich am Abend zuvor Komplikationen ein-  sagte ich. ‚Es gibt noch einen Termin mit  gestellt haben. Die Nachtschwester hat ihm  den Anwälten: Aber dann geht’s vor Ge-  noch Bescheid gegeben. Als er eintrifft, ist  richt.‘ Sie nickte kaum merklich und fuhr  es allerdings zu spät: „Das Bett ist leer, und  sich über die Haare, ganz vorsichtig, wie es  ein Mann im Overall putzt das Fenster und  ältere Frauen tun. ‚Ach, Kindchen ... Das  nickt ihm zu.“* Die Erzählung wird von  ist alles so traurig, oder? Aber vielleicht  Anfang an mit der Gethsemane-Geschichte  haben Sie ja recht. Wenn ich an meinen ol-  verschränkt: „Kannst Du nicht eine Stun-  len Blubberkopp denke! Über vierzig Jah-  de mit mir wachen?“ Das Gesicht seiner  re waren wir zusammen, und manchmal  Freundin wird zur stummen Anklage: sie  wäre es wirklich einfacher gewesen, sich zu  war jünger als er, aber erfahrener in der  trennen. Aber dann ist es plötzlich zu spät.‘  Liebe. „Einer Liebe, deren unbeirrbare Si-  Sie hob eine Hand. ‚Also, nicht vergessen:  cherheit und Selbstverständlichkeit ihn im-  Butterkuchen!“!!  mer verblüfft und oft beschämt hat; die fast  Zwei Lebenskonzepte werden deut-  alles hinnahm, jeden Verzicht, jede seiner  lich: eine durchgestandene Ehe und eine  Launen, seine Ungerechtigkeiten und Bru-  Trennung in der Ehe. Kein Urteil wird ge-  talitäten; einer Liebe, die immer weiser war  fällt, kein moralischer Zeigefinger erho-  als sie beide und selbst die schwersten Prü-  ben, nur der Geschmack von Butterkuchen  fungen überstand.“* Die Liebe wird ihm  zieht durch die Nase des Lesers und lässt  nun zur Anklage und macht ihm dies deut-  Wehmut verspüren. Fast nichts ist passiert  lich: Ich bin ihr etwas schuldig geblieben.  11  Ralf Rothmann, Rehe am Meer. Erzählungen, Frankfurt a. M. 2006, 119f.  12  Ebd., 101.  13  14  Ebd., 112.  Ebd., 109f.Das nickt iıhm ZU.  .<113 DIe Erzählung wird VOoO  b

ist es traur1g, oder? Aber vielleicht Anfang mıt der Gethsemane-Geschichte
en S1e Ja recht. Wenn ich melınen ol- verschränkt: ‚Kannst Du nicht eine Stun-
len Blu  erkopp denke! ber vlerzig Jah de mıt MI1r wachen?“ Das Gesicht SseiINner

WITFr INECN, und manchmal Freundin wird ZUFK tTummen Anklage: S1E
ware C4 wirklich einfacher SCWESCH, sich War Junger als e 3 aber erfahrener In der
tTenNnen. Aber dann ist CS plötzlich spät Liebe ıner Liebe, deren unbeirrbare O1-
S1e hob eine and. ‚Also, nicht VEISCSSCH: cherheit und Selbstverständlichkei ihn 1M-
Butterkuchen!““!! IHNer verblüfft und oft beschämt hat: Cle fast

wel Lebenskonzepte werden deut- es hinnahm, jeden Verzicht, jede Sse1INer
ich eine durchgestandene Ehe und eine Launen, SseiINne Ungerechtigkeiten und Bru-
Irennung In der Ehe. eın Urteil wird SC talitäten: einer Liebe, Cle immer welser
a. kein moralischer Zeigefinger erho- als S1E €1 und selbst Cie schwersten Pru-
ben, 1Ur der Geschmack VO  b Butterkuchen fungen überstand.  «14 DIe Liebe wird iıhm
zieht Urc Cie Nase des Lesers und lässt 1U  b ZUFK Anklage und macht iıhm Cles deut-
Wehmut verspuren. Fast nichts ist passıert ich Ich bin ihr schuldig geblieben.

11 Ralf Ro thmann, ehe Meer. Erzählungen, Frankfurt 2006, 119
Ebd., 101
Ebd., 112
Ebd., 109
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11 Ralf Rothmann, Rehe am Meer. Erzählungen, Frankfurt a. M. 2006, 119 f.
12 Ebd., 101.
13 Ebd., 112.
14 Ebd., 109 f.
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gende Ufer der Ostsee, wo sich das Packeis 

auftürmt. Und davor ziehen, kurz zu sehen, 

sieben Rehe vorbei: „ Die lange Reihe ihrer 

Hufabdrücke wurde schon wieder verweht, 

und nur manchmal blickte sich eines von 

ihnen um, und schnupperte im Schnee.“ 

Ist dieses Bild ein Sinnbild des Lebens? 

Spuren, die schnell verweht sind, winter-

liche Kälte, Packeis, Eisschollen? „Gott sei 

Dank liegt mein Boot im Schuppen“, so 

bemerkt der Mann, der ihr das Haus zeigt, 

beiläufig. Wo liegt ihr Lebensboot? Hat sie 

sich falsch entschieden? Gegen Haus, Fa-

milie und Behaglichkeit, gegen geordnete 

Verhältnisse und für die Unbehaustheit? 

Nur kurz blitzt etwas von dieser getroffe-

nen Entscheidung auf im Gespräch mit der 

älteren Frau Lohan: „‚Und? Ist denn jetzt 

alles überstanden?‘ ‚Mehr oder weniger‘, 

sagte ich. ‚Es gibt noch einen Termin mit 

den Anwälten: Aber dann geht’s vor Ge-

richt.‘ Sie nickte kaum merklich und fuhr 

sich über die Haare, ganz vorsichtig, wie es 

ältere Frauen tun. ‚Ach, Kindchen … Das 

ist alles so traurig, oder? Aber vielleicht 

haben Sie ja recht. Wenn ich an meinen ol-

len Blubberkopp denke! Über vierzig Jah-

re waren wir zusammen, und manchmal 

wäre es wirklich einfacher gewesen, sich zu 

trennen. Aber dann ist es plötzlich zu spät.‘ 

Sie hob eine Hand. ‚Also, nicht vergessen: 

Butterkuchen!‘“11 

Zwei Lebenskonzepte werden deut-

lich: eine durchgestandene Ehe und eine 

Trennung in der Ehe. Kein Urteil wird ge-

fällt, kein moralischer Zeigefinger erho-

ben, nur der Geschmack von Butterkuchen 

zieht durch die Nase des Lesers und lässt 

Wehmut verspüren. Fast nichts ist passiert 

auf diesen vierzehn Seiten der Erzählung, 

und doch hat uns der Autor mitgenommen 

in eine Lebensgeschichte, in der etwas auf-

scheint vom Drama des Schuldigwerdens 

in Beziehungen – ob Scheidung oder nicht.

In der Erzählung „Gethsemane“ geht 

Raul, dessen Freundin Marie in der Kli-

nik liegt, früh am Morgen ins Schwimm-

bad, um den heißen Sommertag gut zu 

überstehen. Doch über dem unschuldigen 

Morgen liegt ein zunächst undefinierba-

rer Schatten: „… und fand sie schlafend 

vor Traurigkeit.“12 Das Sportbecken ist 

geschlossen, Reinigungsarbeiten sind an-

gesagt, der Arbeiter im grauen Overall 

reinigt Kachel für Kachel. Raul springt ins 

Becken nebenan. Er will anschließend mit 

dem Taxi rechtzeitig bei Marie sein, bei der 

sich am Abend zuvor Komplikationen ein-

gestellt haben. Die Nachtschwester hat ihm 

noch Bescheid gegeben. Als er eintrifft, ist 

es allerdings zu spät: „Das Bett ist leer, und 

ein Mann im Overall putzt das Fenster und 

nickt ihm zu.“13 Die Erzählung wird von 

Anfang an mit der Gethsemane-Geschichte 

verschränkt: „Kannst Du nicht eine Stun-

de mit mir wachen?“ Das Gesicht seiner 

Freundin wird zur stummen Anklage: sie 

war jünger als er, aber erfahrener in der 

Liebe. „Einer Liebe, deren unbeirrbare Si-

cherheit und Selbstverständlichkeit ihn im-

mer verblüfft und oft beschämt hat; die fast 

alles hinnahm, jeden Verzicht, jede seiner 

Launen, seine Ungerechtigkeiten und Bru-

talitäten; einer Liebe, die immer weiser war 

als sie beide und selbst die schwersten Prü-

fungen überstand.“14 Die Liebe wird ihm 

nun zur Anklage und macht ihm dies deut-

lich: Ich bin ihr etwas schuldig geblieben.
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Poesie Grundverfassung gibt mindestens Zzwelıl Lebensbereiche: den
UuNSsSeres Lebens alltäglichen und den geheimnisvollen, und

da, S1E sich überschneiden, entstehen
Ralf Rothmann hat SsSeINe Poetologie In der Zeichen, entsteht Poesie; 1M poetischen
ankrede bel der Verleihung des Max- Satz ist Cle Welt für einen kurzen ugen-
Frisch-Preises näher erläutert. Er CAistan- 1C. rechten eC. und der kennt kei-
zier sich VO  b den rofßschriftstellern, Cle 1E Dualität und damıt keine Entiremdung.
VO  b ongress ONgress reisen, Cie DIS- Darum ist Poesie Cie (srundverfassung, der
kussionsmaschinerie Laufen halten und Elementarzustand UNsSsSeIecs Lebens, der Be-
Verlautbarungen produzieren. Er S1€ reich, In dem Selin Herz schlägt und nicht
„Floskel-Designer”. Der Poet aber sollte der ac. Puls der Prinziplen. C155

seinen ugen etwas anderes SC1IN. „Denn DIe Empfänglichkeit für PoesIie, Cie
Selin Eigentliches ist Cie Wahrhaftigkeit Ansprechbarkeit für S1E hat eine wichtige
oder sollte CS doch se1IN, und Cie jeg letzt- Voraussetzung: Cie Stille „In der Stille Of-
ich In Sse1INer Sprache, Sse1INer Poesle, Cie 1M enbart S1€ sich deutlichsten, Cie dee
allumfassenden Kommunikationstaumel der Vollkommenheit, denn Dichten
vielleicht 1Ur och VO  u wenigen gehört und Denken ist letztlich immer 1Ur Ab-
werden 1NaS, Cie aber doch vorhanden ist ICNZUNG; S1E der Stille überlassen aber
mıt ]] ihren Möglichkeiten für jeden Denn el eıte gewinnen, innere Freiheit. In
denken und formulieren kann IHNan immer der Stille artikuliert sich Clas Unaussprech-
1Ur Clas Denkbare: In der ichtung aber 1cChe, und das empfindet IHNan

scheint auf, Was sich nicht lässt Es olchen (Orten zwischen den Zeilen und
Jenseı1ts der gewöhnlichen Geräusche,
denen Ja auch Cie Sprache gehört. Man

Weiterführende Lıteratur: sich zurechtgerückt VO Geheim-
NS Man wird entziffert. Wır MUSSsSenN ClasWalter (GJr0SS Karl-Josef Kuschel, „Ich schaf-

fe FinsternIiıs und Un Ist (jott wirklich ollkommene wollen, verblöden WIFL.

verantwortlich für Clas Übel?, a1lnz 1992 Und auch WenNnn CS nicht gelingen kann,
WenNnn uUuNsere edanken und Werke N1e-Im genannten Buch geht CS Cie

SCHIESSCHEC Rede VO  b (jott angesichts VO  b mals ollkommen Se1IN werden Be-
mühen kann CS Sein. Und das ist Cie RKet-Leid und Schulderfahrungen AaUs der 1C

eiInNnes Alttestamentlers und 1M 1C. auf die Lung Da ist CS wleder: Clas Plädoyer für
moderne Lıteratur. Cie rettende Formulierung.
Erich Garhammer, Zweifel 1M 1enst der
offnung. Poeslie und Theologie, Wurz-

Von den Umweltsündenburg 2011 Thematisiert wird der Dialog
VO  b Theologie und Liıteratur In er- zu Verlust des Paradieses
schiedlichen ugängen und Handlungs-
eldern In seiner Erzählung „Der ull den

Stränden Cie In dem Band „VOrF uns Cie

Ralf Rothmann, Lob der tille, 1N: NZZ VOo

Ebd
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15 Ralf Rothmann, Lob der Stille, in: NZZ vom 30.10.2006.
16 Ebd.

Weiterführende Literatur:

Walter Gross / Karl-Josef Kuschel, „Ich schaf-

fe Finsternis und Unheil“. Ist Gott wirklich 

verantwortlich für das Übel?, Mainz 1992. 

Im genannten Buch geht es um die an-

gemessene Rede von Gott angesichts von 

Leid und Schulderfahrungen aus der Sicht 

eines Alttestamentlers und im Blick auf die 

moderne Literatur.

Erich Garhammer, Zweifel im Dienst der 

Hoffnung. Poesie und Theologie, Würz-

burg 2011. Thematisiert wird der Dialog 

von Theologie und Literatur in unter-

schiedlichen Zugängen und Handlungs-

feldern.
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6 Poesie – Grundverfassung 
unseres Lebens

Ralf Rothmann hat seine Poetologie in der 

Dankrede bei der Verleihung des Max-

Frisch-Preises näher erläutert. Er distan-

ziert sich von den Großschriftstellern, die 

von Kongress zu Kongress reisen, die Dis-

kussionsmaschinerie am Laufen halten und 

Verlautbarungen produzieren. Er nennt sie 

„Floskel-Designer“. Der Poet aber sollte in 

seinen Augen etwas anderes sein. „Denn 

sein Eigentliches ist die Wahrhaftigkeit 

oder sollte es doch sein, und die liegt letzt-

lich in seiner Sprache, seiner Poesie, die im 

allumfassenden Kommunikationstaumel 

vielleicht nur noch von wenigen gehört 

werden mag, die aber doch vorhanden ist 

mit all ihren Möglichkeiten für jeden. Denn 

denken und formulieren kann man immer 

nur das Denkbare; in der Dichtung aber 

scheint auf, was sich nicht sagen lässt. Es 

gibt mindestens zwei Lebensbereiche: den 

alltäglichen und den geheimnisvollen, und 

da, wo sie sich überschneiden, entstehen 

Zeichen, entsteht Poesie; im poetischen 

Satz ist die Welt für einen kurzen Augen-

blick am rechten Fleck, und der kennt kei-

ne Dualität und damit keine Entfremdung. 

Darum ist Poesie die Grundverfassung, der 

Elementarzustand unseres Lebens, der Be-

reich, in dem sein Herz schlägt und nicht 

der flache Puls der Prinzipien.“15 

Die Empfänglichkeit für Poesie, die 

Ansprechbarkeit für sie hat eine wichtige 

Voraussetzung: die Stille. „In der Stille of-

fenbart sie sich am deutlichsten, die Idee 

der Vollkommenheit, denn unser Dichten 

und Denken ist letztlich immer nur Ab-

grenzung; sie der Stille überlassen aber 

heißt Weite gewinnen, innere Freiheit. In 

der Stille artikuliert sich das Unaussprech-

liche, und genau das empfindet man an 

solchen Orten zwischen den Zeilen und 

jenseits der gewöhnlichen Geräusche, zu 

denen ja auch die Sprache gehört. Man 

fühlt sich zurechtgerückt vom Geheim-

nis. Man wird entziffert. Wir müssen das 

Vollkommene wollen, sonst verblöden wir. 

Und auch wenn es nicht gelingen kann, 

wenn unsere Gedanken und Werke nie-

mals vollkommen sein werden – unser Be-

mühen kann es sein. Und das ist die Ret-

tung.“16 Da ist es wieder: das Plädoyer für 

die rettende Formulierung.

7 Von den Umweltsünden 
zum Verlust des Paradieses

In seiner Erzählung „Der Müll an den 

Stränden“, die in dem Band „Vor uns die 
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Sinti{lut“ veröffentlich 1st, hat Urs Widmer rzählt ote VO  b den Euphratmarschen, In
e1in apokalyptisches Szenarılo gezeichnet. denen Cie Ethnologen den (jarten Eden
Durch den Menschen Se1 der Dreck auf finden meiInen. ote berichtet begeis-
Cie Erde gekommen, und der Abfall. „GehN tert VO  b der paradiesischen Einheit VO  b

Mensch und alur, und VO Spielen eiInNnesden Strand entlang: Du siehst den Sand
Dr nicht mehr. Das Licht ist WCS- kleinen adchens mıt einem Wasserbülftfel.

getrampelt. Nur In uUunNnscIer Erinnerung Der jesaianische Tierfriede Se1 geradezu
geht och Cie Sonne auf, In uNnseceIrelnNn Hır- Wirklichkeit geworden. Nebenan 1SC.
N  5 Und WITr wundern J11S, dass Cie Haut hört e1in ehemaliger Mitarbeiter der WHO
nicht mehr E werden 1l Stehen Clas espräc. mıt und rag suffisant, wann

frierend, aneinander geklumpt, gere1zt, denn Clas letzte Mal dort SCWESCH SEl Er
aufeinander einschimpfend immer atem- Se1 VOTL Zzwel onaten dort SCWESCH und

hätte och Nnlıe In seinem Leben ein sol-loser: und denken, ohne CS uns e-
hen, dass bald, übermorgen vielleicht, der ches en esehen. Saddam Hussein habe

Menschenpulk implodieren WITrCL. Cie alte Kulturlandschaft Zersior und mıt
Wle alte Pilze. Schwarzer au der sich eflutet und nichts werde cdlavon übrig
mıt dem Sand mischen wird, ihn e1in Dbiss- bleiben DIe Umweltsünden sind alur e1in
chen dunkler äarb Hıer prophezeit viel harmloser Begriff, CS geht den

realen Verlust des Paradieses.!”der Autor den Untergang der Menschen,
den S1E sich selbst zuzuschreiben aben, eın expliziter Sündendiskurs, kein
CS ist Cie e1it VOLr der int{lut und keine Ausweg AaUs Schuldverstrickungen, keine
IC wird mehr reiten können. Widmer „V1a regia‘ einer Schuldvermeidungsre-
steht für einen Iypus VO  b Liıteratur, der Cie zeptologie, keine Patentrezepte bezüglich
Umweltsünden als Ursache der Implosion un: und Schuld und ihrer Vergebung

finden sich bel Lıteraten. Aber Welr WUr-des Menschenpulks beschreibt.‘®$
In dem oman VOoO  b Michael eeberg de Clas auch erwarten® Jedoch finden sich

„Das amerikanische Hospital” ist diese überraschende Beobachtungen: Beicht-
stühle Talkshows, Clas Geheimnis desApokalypse keine Utopl1e mehr, sondern

Wirklichkeit geworden. Captaın David Schuldigwerdens stehen lassen, C4

Cote, der schwer traumatısıerte Golfkriegs- wissenschaftlich wegrationalisieren, der
veleran, trifft 1M amerikanischen ospita. Stille aum geben alle laufenden
In arls auf Helene, deren Versuche einer Verblödungsstrategien und „plappernden
künstlichen Befruchtung als rieg Trivialisierungen ( Habermas) einschliefß-
den eigenen KöÖrper dargestellt werden. S1e ich des Unschuldswahns Ooder exhibitio-
sind Sympathisanten In einer VO  b Men- nistischen Geständniszwangs In Talkshows

und ein Nachdenken ber die Zukunft derschen geschändeten Welt Auf Cie Frage
VO  b Helene, b denn überhaupt keine Welt und ihre aktuellen (efährdungen.
positiven Erinnerungen den Krieg habe, Der Liıteratur geht CS eine ANHSECHNCSSC-

UTFS Widmer, Der Muüll den Stränden, 1n ders., VOr ul die Sintflut, Zürich 1994,
Vgl dazu Karl-Josef Kuschel, Apokalypse, 1n Heinrich Schmidinger (He.) DIie Bibel ın der
deutschsprachigen Llteratur des Jahrhunderts, Band Orm un: ot1ive, Maınz 1999, 54 5 —
565
Michael Kleeberg, [Das amerikanische Hospital. Koman, München 2010

19

17 Urs Widmer, Der Müll an den Stränden, in: ders., Vor uns die Sintfl ut, Zürich 1994, 57.
18 Vgl. dazu Karl-Josef Kuschel, Apokalypse, in: Heinrich Schmidinger (Hg.), Die Bibel in der 

deutschsprachigen Literatur des 20. Jahrhunderts, Band 1: Form und Motive, Mainz 1999, 543–
568.

19 Michael Kleeberg, Das amerikanische Hospital. Roman, München 2010.
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Sintflut“ veröffentlicht ist, hat Urs Widmer 

ein apokalyptisches Szenario gezeichnet. 

Durch den Menschen sei der Dreck auf 

die Erde gekommen, und der Abfall. „Geh’ 

den Strand entlang: Du siehst den Sand 

unter Dir nicht mehr. Das Licht ist weg-

getrampelt. Nur in unserer Erinnerung 

geht noch die Sonne auf, in unseren Hir-

nen. Und wir wundern uns, dass die Haut 

nicht mehr warm werden will. Stehen 

frierend, aneinander geklumpt, gereizt, 

aufeinander einschimpfend immer atem-

loser: und denken, ohne es uns zu geste-

hen, dass bald, übermorgen vielleicht, der 

ganze Menschenpulk implodieren wird. 

Wie alte Pilze. Schwarzer Staub, der sich 

mit dem Sand mischen wird, ihn ein biss-

chen dunkler färbend.“17 Hier prophezeit 

der Autor den Untergang der Menschen, 

den sie sich selbst zuzuschreiben haben, 

es ist die Zeit vor der Sintflut und keine 

Arche wird mehr retten können. Widmer 

steht für einen Typus von Literatur, der die 

Umweltsünden als Ursache der Implosion 

des Menschenpulks beschreibt.18 

In dem Roman von Michael Kleeberg 

„Das amerikanische Hospital“ ist diese 

Apokalypse keine Utopie mehr, sondern 

Wirklichkeit geworden. Captain David 

Cote, der schwer traumatisierte Golfkriegs-

veteran, trifft im amerikanischen Hospital 

in Paris auf Hélène, deren Versuche einer 

künstlichen Befruchtung als Krieg gegen 

den eigenen Körper dargestellt werden. Sie 

sind Sympathisanten in einer von Men-

schen geschändeten Welt. Auf die Frage 

von Hélène, ob er denn überhaupt keine 

positiven Erinnerungen an den Krieg habe, 

erzählt Cote von den Euphratmarschen, in 

denen die Ethnologen den Garten Eden 

zu finden meinen. Cote berichtet begeis-

tert von der paradiesischen Einheit von 

Mensch und Natur, und vom Spielen eines 

kleinen Mädchens mit einem Wasserbüffel. 

Der jesaianische Tierfriede sei geradezu 

Wirklichkeit geworden. Nebenan am Tisch 

hört ein ehemaliger Mitarbeiter der WHO 

das Gespräch mit und fragt süffisant, wann 

er denn das letzte Mal dort gewesen sei. Er 

sei vor zwei Monaten dort gewesen und 

hätte noch nie in seinem Leben ein sol-

ches Elend gesehen. Saddam Hussein habe 

die alte Kulturlandschaft zerstört und mit 

Öl geflutet und nichts werde davon übrig 

bleiben. Die Umweltsünden sind dafür ein 

viel zu harmloser Begriff, es geht um den 

realen Verlust des Paradieses.19 

Kein expliziter Sündendiskurs, kein 

Ausweg aus Schuldverstrickungen, keine 

„via regia“ einer Schuldvermeidungsre-

zeptologie, keine Patentrezepte bezüglich 

Sünde und Schuld und ihrer Vergebung 

finden sich bei Literaten. Aber wer wür-

de das auch erwarten? Jedoch finden sich 

überraschende Beobachtungen: Beicht-

stühle statt Talkshows, das Geheimnis des 

Schuldigwerdens stehen lassen, statt es 

wissenschaftlich wegrationalisieren, der 

Stille Raum geben gegen alle laufenden 

Verblödungsstrategien und „plappernden 

Trivialisierungen“ (Habermas) einschließ-

lich des Unschuldswahns oder exhibitio-

nistischen Geständniszwangs in Talkshows 

und ein Nachdenken über die Zukunft der 

Welt und ihre aktuellen Gefährdungen. 

Der Literatur geht es um eine angemesse-
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1E Sprache für Schuld und ihre gründe ScHhH ZU ema Verkündigung als ast und
und nicht Exkulpationspalaver. Das ist ust. InNe praktische Homiletik, KegenS-
wahrlich nicht wenig  !20 burg 199/; Am Tropf der Orftfe. Literarisch

predigen, Paderborn 2000; Schreiben ist
Totenerweckung. Theologie und Literatur

Der Autor Geb 1951T1; Von 199] his 2000 (hg. mMIit eorg Langenhorst),
Lehrstuhlinhaber für Pastoraltheologie und Üürzburg 2005; Zweifel 11M ienst der
Homiletik In Paderborn, seit 2000 der Hoffnung. Poeste und Theologie, ürzburg
Untversitd Würzburg; Schriftleiter der eit- 2OTT; Jüngste Veröffentlichungen: Zölibat
schrift „Lebendige Seelsorge” und Mithe- zwischen Charisma und wang, Ürzburg
rausgeber der Reihe „Studien ZUT Theologie 20] 1) Theologie, wohin? Blicke Von außen
und PraxXiıs der Seelsorge”. Veröffentlichun- und Von innen, Üürzburg 20117

Vgl dazu Erich Garhammer, „Las aufgespannte COhr Gottes“”. Literatur un: Schuld, 1n ders.,
7 weifel 1mmM [ Menst der Hoffnung. Poesie un: Theologie, Würzburg ÖT 1, 121—-156 SOWIE Cdie FuUu-
lassungsarbeit VOo  3 Kathrin Weber, Sünde un: Schuld ın der deutschsprachigen Llteratur der
Wende z u dritten Jahrtausend, eingereicht der Unıiversita: Würzburg ÖT

20

20 Vgl. dazu Erich Garhammer, „Das aufgespannte Ohr Gottes“. Literatur und Schuld, in: ders., 
Zweifel im Dienst der Hoff nung. Poesie und Th eologie, Würzburg 2011, 121–136 sowie die Zu-
lassungsarbeit von Kathrin Weber, Sünde und Schuld in der deutschsprachigen Literatur an der 
Wende zum dritten Jahrtausend, eingereicht an der Universität Würzburg 2011.

Garhammer / Rettende Formulierungen

ne Sprache für Schuld und ihre Abgründe 

und nicht um Exkulpationspalaver. Das ist 

wahrlich nicht wenig!20 

Der Autor: Geb. 1951; von 1991 bis 2000 

Lehrstuhlinhaber für Pastoraltheologie und 

Homiletik in Paderborn, seit 2000 an der 

Universität Würzburg; Schriftleiter der Zeit-

schrift „Lebendige Seelsorge“ und Mithe-

rausgeber der Reihe „Studien zur Theologie 

und Praxis der Seelsorge“. Veröffentlichun-

gen zum Thema: Verkündigung als Last und 
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